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nach rechts ausdehnen; zur Linken steht auf einer flachen Kuppe, die von einer 
anderen überragt wird, das jetzt verla ene Kreuz Christi; an den beiden anderen 
hängen die Schächer noch. 

Die technische Durchführung ist vollendet. Die Farben sind klar, tief und 
harmonisch; der Vortrag sehr verschmolzen. Die cbarakteri tischen Merkmale 
für die Autorschaft Zeitbioms, die Bayersdorfer festgestellt bat, fehlen nicht : 
Die lange, schmale Nase, die kleinen, mandelförmigen, etwas schielenden Augen, 
die scharf geschnittenen Falten in den Gewändern , deren ·· bergäuge vom 
Schatten zum Licht sehr schroff .. ind. Die Hände sind auffallend kurz und voll. 
Das Gemälde wird wol zu Anfang des Jahrhundert ent tanden sein, da die 
Farben satter, kräftiger sind, als die Stuttgarter früheren Bilder; überhaupt die 
ganze Malweise scheint mir für diese Zeit zu stimmen. 

Wenn ich oben annahm, dafs der Meister das Bild für das Kloster Wengen 
gemalt habe, so gründet sich diese Vermutung zunächst darauf, dafs es am; 
die em Kloster stammt, und sodann auf die Tbatsache, dafs die Innung der Maler, 
Bildhauer und Glaser in diesem Gotte hause ihren Altar oder ihre Kapelle hatte, 
wie aus der bekannten Urkunde von 1499 hervorgeht. E ist sogar nicht un­
möglich, dafs Zeitbiom den Auftrag de halb bekam, weil sich diese Innung in 
diesem Jahre »mit den Ehrwürdigen herren Jobann Probst und seinem konvent 
zu den Weng·en obgenandt - auf ein neue geaint und betragen haben((. 

Basel. Dr. B erth o l d Ha end ck e. 

SIJätklassische Seidengewebe. 
IV. 

~~~1on ~nteresse ist unter di:sen klassis~ben Geweben auch ein in zwei grofsen 
Stucken vorhandenes, m ehr klemem Marsstabe ausgeführtes Muster, 
welches sich, zusammenhängend in Streifen, die sich wiede1·holen, über 

die ganze Fläche ausbreitet. Die Stücke tragen die Nummern G. 2146 und 2147 
unserer Textilsammlung. Die Fig. 1 giebt das Muster in halber OriginalgTöfse. 
Die Zeichnung desselben giebt eine Variante des Maeandermu ter , in dessen 
Ma eben je ein kreuzförmiges Rosetteben steht. Das Seidengewebe i t in braun 
und liebtgelb ausgeführt und zeichnet sich durch die grofse Stärke aus, die 
ursp1·üngllch wol einen Millimeter überschritten haben mag, dabei hat es fast 
keinen Glanz. Die einzelnen Fäden des Einschlages, welche ausschliefslieh das 
Muster bilden, sind förmliche FadenbündeL Auf die Läng·e, in welcher ie zum 
Vorscheine kommen, ist eine Drehung kaum zu bemerken, wol aber breitet sich 
jeder Faden, der an der Stelle, wo er unter die Kettenfäden binunter g·eht, stark 
geprefst ist, in der Mitte seiner SLichläng·e beträchtlich aus, so dafs die Ketten­
fäden vollständig verschwinden und das Gewebe den Eindruck eines Geflechtes 
macht. Die Kettenfäden zeigen sich an den Stellen, wo sie irrfolge der Beschä­
digung des Gewebes sichtbar werden, ebenfalls als starke Fadenbündel, bei denen 
j edoch die Drehung sieb ent chieden bemerkbar macht. Jeder Einschlagfaden 
deckt je einen solchen Kettenfaden und gebt unter dem anderen binweg, um 
wieder oberhalb des dritten zu liegen. Die Stückbreite läfst sieb aus den Bruch-
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stücken nich1 erkennen. Wa diese aber be onders intere saut macht, i t die 
That ache, dafs an der vom Be chauer linken eite des er teren ein breiter, glatter, 
dunkel violetter Purpur treifen angeweht i t, vielleicht den Beginn de tücke 
bezeichnend vielleicht regelmäf ig in treifen sich wiederholend. \r on dem elben 
i t ein die ehemalige volle Breite noch nieht er~chüpfendes tück von 1~ cm. 
vorhanden. Wie weit alsdann da · braun und gelbe .Mu ter glatt fortgieng, 
bis eine Unterbrechung sich zeiO'te, ob olche überhaupt vorhanden war, läfst 
ich nicht ermessen. Da· zweite Bruchstück bezeichnet das Ende des Stückes. 

E ist o gebildet, tlaf · ein 6 mm. breite Zopfornament in Purpurfarbe an Ste1le 
.der dritten senkreehten Linie des .Mu ter · sich findet, hierauf kommt noch ein­
mal die Reihe der Quadrate, dann ein roter trich von 5 mm. Breite und ein 
gelb r von mm., dann ist in rt einer chnur, um welche die Kettenfäden ge­
wunden sind, der Ab chlufs gemacht. In Farbe und Zeichnung sind die Bruch­
stücke wol erhalten. Nur ist da Gewebe ganz brüchig, weshalb viele kleine 

tückchen mitten heraus fehlen. 

Fig. 1. 

Ganz ähnlich dem vorigen in der Technik i t da Gewebe, das ebenfalls in 
zwei Bruchstücken vertreten ist, welche die Nummern G. 2142 und 214~ tragen, 
und von denen das er te auch den eitenranrl de Webe 'tücke (Borte, Kante, 
Endel, elbende) enthält. Wir geben das au den Bruchstücken zu ammenge­
tragene MusLer in Fig. 2 wi d r, auf die Hälfte der Originalgrörse reduziert, 
wie die oben . 9~ ff. und S. 112 ff. gegebenen :Muster. Zunäch t zeigt ich hier 
ganz unzweifelhaft, daC da~ J\lu t r nicht nach der Länge des tüekes, ondern 
nach der Quere gerichtet war. E sind treifen, die, vielleicht ich wiederholend, 
vielleicht auch ganz frei, allerding mit ihren Linien teil wei e ineinander greifend 
erscheinen. 

Der ganze toff eh eint zurräch t in einzelne, gröfsere Streifen geteilt 
worden zu ein zwi eben denen glatt in Purpurviolett au geführte Stäbe 
tand n, zu beiden eiten mit einer ornamentalen Borte von hellgelbem Mu ter 

auf dem Purpur ing faf: t. \Vie breit die e Purpurstreifen waren, läC~t ich 
aus un eren Bruchstücken nicht erkenn n, nur daf ie ohne die Ornament­
borten wenig ten 10 cm. g habt haben mü en. Die rechte Seite (vom Be-
chauer genommen) un ... erer Fig. 2 lä1 t ein olches glatte Purpurstück er­

kennen. Zwi eben die en Purpur treifen standen sodann figürlich gemu terte 
rreile, ebenfall treifenwei ... e geordn t, 0 dafs ich die elben :B-,iguren, je mehrere 
mal eine unter die andere ge teilt, wiederholen. \Vie breit das Zeug ·tück 
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Hund. lJ r zweite treifen zrigt einen Iann zu FuL. der etwa~ über die rechte 
, 'eh ull Jr zi ht. I t e eine A1t H llebarte, mit der er dem ihn an~ preng-enden 
Bären d r vorigen Reihe zu L ib will: oder i ~ t e etwa ein "trick und da 
hell· bartenartige Ding ein T il ine ~ ~ etze~ . in welch m er ein zu Boden liegen­
de · Tier :ehl ppt, da d m Jäger zur Beute g worden. Lei ler läC t eich g rade 
au un:er n Bruth tü<.:ken nicht mit icherheit da hintere Ende die~ e · bock­
arti "Cn Ti re fe ·t teilen, da vielleicht au h .... preno- ncl und ... tofcend gedacht 
w ·rdcn könnt ~, d m Manne von rückwärt zu Leibe gehend: wie der Bär von 
vorn. Da · Tier oberhalb di .'e · lianne L t wol ein Lö\Ye, ,j ene hint r ~ inem 
Kopfe der Hund d · .Jäger~· im letzten treifen, der den Lö\ren mit einem peere 
an "J·cift. Vor d m prengenclen Reiter der er ten Reihe .. :tehen tili...ierte Bäume. 
Daf's nicht ,j n..., eit der Bäume sich da elbe l\Iu ter wiederholte weder im 
gleichen, noch im umgekehrten inne, zeigt ich au den Re ten yon Tier-
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köpfen, die' auf unf'eren Bruehstü<.!ken noch zum \r or:ch ine kommen. Indessen 
dürften do<.:h die Bäum ._ ieh als "tr iff'nteilung· mehrmals gefunden haben. 

Das Bruchstlltk G. 2l41 (Fig. 3) zeigl dies lb n Bäume, aber andere 
li i ()'uren, je einen mit Leibo·urt vm·s h enen :preng nden Ü<'h en, mit welch m 
in Windspi 1 läuft, während über demselben in Tiger nach entgegenge­

·etzter eite ,ja()'t; dann einen Mann mit einem Spe r, scheinbar ruhend auf 
ein stille stehend s, gegürtetes Tier 1ch siüt7.end, zu dessen Fürsen ein 
andere ' Tier rennt, welche' wir aus unserem Bruch.tücke kaum erkennen, jeden­
fall: ni ·ht b stimmen können, unter welchem nach entg g·engesetzter Seite noch 
ein zw ite pringt, da wir als Ha en an ._ ben möchten. Auf uer anderen 

eite de Baume · i t noch der F ur eine. knieenden .Manne._ , sowie ein Ding 
zu erkennen, da wir für ein z rknittertes, am Boden liegende · Tuch halten, 
etwa dct ' Ende eines .Mantel oder der()'l., da aber auch das von der chulter 

Fig. 3. 

flatternde Ende de l\Iantel der knieenden Fio·ur der unteren Reibe ein könnte. 
'Nenn wir annehmen, uars die ·e Bruchstück demselben Gewebestück angehört 
habe, wie di beiden anderen, so müs en wir die e Ansicht auf die Gleichartigkeit 
beider tücke begründen, mü en jedoch bemerken, dars die Wiederholungen der 
Hühe nach 77 3 mm. von einander teben, aLo weiter als beim er ten Stü ·ke. 
Ob sich der Länge de tücke ' nach überhaupt da l\fu ·ter unmittelbar wieder­
holt, verrnög·en wir nicht zu erkennen. Vielleicht stand n zwi ·eben je zwei Pur­
purstreifen zwei od r drei treifen Bäumchen, zwi eh n die en ,jede mal eine Reibe 
anderer, unter sich ganz ver cbied ner Dar tellangen, deren der \Veber eine 
gröf'sere Anzal}l auf einer Vorz ichnuno· oder im Kopfe hatte, so dar er ich 
überhaupt ()'ar nicht oder nur nach beträchtlicher Länge wiederholte. Da je­
doch bei der Ungleichheit de .Mu ter , in derselben senkrechten Linie einzelne 
T ile der \Vi derholung·en ver chieden ind, so z. B. beim Rücken des tieres R3, 



174 

beim Rücken der Tiger nur 77, bei der Baumspitze beträgt sie 80 mm., so 
scheint sich der Weber grofse Freiheit genommen zu haben, wenn er nicht 
etwa das Muster unter der Arbeit selbst erfand. Der obere Tiger ist ungefähr 
2 mm. dünner als der untere; ähnlich ungleich ist verschiedenes andere. 

Auffällig tritt uns in der einfachen Zeichnung das Gepräge der klassischen 
Kunst entgegen, so sehr auch die Technik des Webers sich der Linienführung 
entgegenstellte, und so viele Fehler der Weber noch zwischen einflielsen liefs, 
um den Charakter der Zeichnung noch mehr zu beeinträchtigen. Konnte ja 
doch bei dem kleinen Marsstabe und der Gröfse der Fadenstiebe so vieles nur 
eben angedeutet werden I An einzelnen Stellen ind schräge und geschwungene 
Linien durch Absätze horizontaler und vertikaler gebildet, während an anderen 
die Linie schön ohne Unterbrechungen läuft. Trotzdem ist die Zeichnung 
von ungemeiner Lebendigkeit und verständlicher Klarheit. Wie prächtig sitzt 
der sprengende Reiter zu Pferde, wie kräftig schwingt er sein Schwert I 
Wie klassisch lehnt der ruhende Jäger an seinem Tiere I \Vie frei springt 
der Löwe! Wie ganz anders setzen die Hunde und hüpft der Hase! und dies 
alles in der so harten Technik des \Vebens bei so kleinen Figuren! Auffällig 
sind die menschlieben Gesiebter. Ist es nur die Technik, die dem \Veber nicht 
mehr zuzulassen schien, oder sind es etwa Ma ken, die die Jäger tragen, oder 
sollen etwa die rohen Köpfe andeuten, dafs die Jäger Barbaren sind~ Man 
könnte etwa denken, dafs die Darstellungen gar keine Jagdseeneu vor Augen 
führen sollen, sondern uns Circusbilder zeigen. Nur die Darstellung der Bäume 
veranlaf t uns, anzunehmen, dafs wir uns in den Wald versetzt denken sollen 
und Jagdseeneu vorgeführt erhalten. 

Nürnberg. A. Essen wein. 

Ein gemustertes Wolleugell'ebe aus SJ•ätgriechischer . Zeit. 

mir scbliefsen gerne unmittelbar an das soeben besprochene Seidengewebe 
die Dar tellung eines Wollengewebes an, das ebenfalls aus der ägyp­
tischen Beute Dr. Bocks uns zugekommen ist. Die Technik ist genau 

jene, wie die des Seidengewebes, nur dafs eben die Fäden ein wenig dicker, die 
Stiebe dagegen wesentlich länger sind. Auch bei diesem ver chwindet die Kette 
vollständig und das Aussehen ist somit da eines Geflechtes. Wir haben auch 
hier zunächst einen Streifen Purpur, sodann folgen Reihen von Tier- und Men­
schengestalten. Die Zeichnung ist etwas gröfser, der gröberen Textur ent­
sprechend, aber ebenso klar und charakteristisch als beim Seidengewebe. Da 
die Wolle jedoch faserig ist und viele Fasern vom Gewebe losstehen, so erhält 
dies dadurch eine gewisse Weichheit und Unbe timmtheit, welche die Härten der 
Zeichnung mehr verschwinden macht, als beim Seidengewebe. In un 'erer Zeich­
nung' liefs sich dies freilich nicht wiedergeben. Die Grundfarbe hinter den Figu­
ren ist dunkles Scharlachrot, von welcher sich dieselben in saftgrüner Farbe bell 
abheben. In der ersten Reihe neben dem Purpur haben wir Hirsch und Panther. 
ln der zweiten kniet unter einem Baume, den wir wol als Fichte oder sonstiges 
Nadelgewächse ansehen sollen, ein Bogenschütze, dessen Pfeil auf einen Löwen 
gerichtet ist, der wechselnd mit ein·em entgegengesetzt springenden Hunde die 




